N 21, am 19, gem 
1837. 
Dumꝛigerhaumpfhool 


. 


für 


X Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, | 
elte und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Zur Charakteriſtik der Weſtpreußiſchen Städte. 


Thorn. 


. man ſich von der preußiſchen Seite dem 


— 


alten Thorn, der älteſten deutſchen i . 
ßen nähert, ſo iſt es Are, de 2 Be 
Ritter ihren erſten Wohnſitz gerade in dieſer Sand⸗ 
wüſte aufſchlagen konnten. 
(die vierte Seite bildet die Weichſel) wird es von 
einer meilenbreiten Sandſläche eingeſchloſſen, in wel- 
cher die Stadt mit ihren Thürmen und Wällen und 
Gärten gleich wie eine Oaſe liegt. Der gute Sinn 
der Bürger hat, ohne Unterſtützung des Staats, und 
mit Beihülfe der angrenzenden Gutsbeſitzer Chauſſeen 
durch dieſe Wüſte gezogen, um die Zufuhr vom Lande 
und überhaupt die Verbindung mit der entfernt lie⸗ 
genden fruchtbaren Landſchaft zu erleichtern. Thorn 


bat das gewohnliche Anſehen alter deutſcher Städte, 


h Bauart der Käufer iſt weniger originell wie die⸗ 
noise Danzigs, und wenn aus den Wohnungen auch 
icht wie hier der alterthümliche Glanz als Reliquie 


Von allen drei Seiten 


eines großen Reichthums hervorſtrahlt, ſo ſieht man 
der Stadt doch an, daß ihre Bewohner früher ſehr 
wohlhabend waren; ſie theilt ſich in die Rechtſtadt 
und Neuſtadt, welche wie bei uns früher durch Mau⸗ 
ern, ſtarke Thürme und Thore von einander ab⸗ 
geſondert ſind, gleich als ob die Bürger eines und 
deſſelben Orts ſtets im Kampf gelebt hätten. Die 
Zahl der Bürger, welche noch zur reichsſtädtiſchen 
Zeit im Helm und Harniſch — es war zuletzt noch 
einer vorhanden, den jeder junge Bürger benutzte — 
den Bürgereid geleiſtet, und ſich in der Ehrbarkeit, 
d. h. im ſchwarzen Mantel, zur Bürger⸗Verſamm⸗ 


lung begeben haben, iſt wohl noch ſehr geringe, aber 


dennoch iſt der alte biedere reichsſtädtiſche Sinn nicht 
erſtorben, der Thorner liebt noch ſeine Penaten und 
kennt die Geſchichte ſeiner Stadt. Wenn auch die 
Schandſäule verſchwunden iſt, welche die Bürger als 
Strafe für den angeblich gegen die Jeſuiten began⸗ 
genen Frevel ſetzen mußten, ſo weiß jeder den Ort zu 
bezeichnen, wo fie Hand, und jeder zeigt die Stelle, 
wo der ehrwürdige Bürgermeiſiet Rösner mit eilf 


andern Bürgern unſchuldig an dieſem Frevel ihr Haupt 
verloren. Das Haus, wo Kopernikus geboren ward, 
würde gewiß jedes Kind nachweiſen, wenn auch nicht der 
vorſtehende Brunnen mit einem Himmelsglobus ver⸗ 
ſehen wäre. Der Thorner iſt redlich, offen, und feſt in 


feinen Zuſagen, er iſt zurorkommend und gaſtfrei ge⸗ 


gen Fremde. So wie ſich geiſtig die heutige Bil⸗ 
dung der Einwohner dem alten ehrwürdigen Sinn 
angeſchloſſen hat, ſo iſt auch das neue Kleid, welches 
man der Stadt angezogen hat, ich meine die Fe⸗ 
ſtungswerke, ſehr glücklich der alterthümlichen Form 
angepaßt worden; die Thore der Feſtung find im go⸗ 
thiſchen Geſchmack, die Mauern ſind mit Schießſchar— 
ten verſehen, aber man hat ihre Zinnen erhalten; 
kurz man ſieht, daß man auch im Aeußern den Cha⸗ 
rakter der Stadt bewahren wollte. 


Die Stadt wird außer von mehren Lunetten, be⸗ 


ſonders von zwei Forts, dem Brückenkopf und dem 
Jakobsfort, ähnlichen Feſtungswerken wie unfer Bir 
ſchofsberg, mit Vertheidigungs-Kaſernen verſehen, ber 
ſchützt, die ſich durch ihre geſchmackvolle und ſolide 
Bauart auszeichnen. Von den Gebäuden der Stadt 
iſt wohl das Rathhaus, welches mitten auf dem gro⸗ 
ßen Markte ſteht und welcher dennoch durch daſſelbe 
nicht beengt wird, das merkwürdigſte. Es iſt ein 
viereckiger Pallaſt, welcher inwendig einen geräumi⸗ 
gen Hof umſchließt. Es ſoll ſo viele Fenſter wie 
Tage und ſo viele Thüren wie Wochen im Jahre ha⸗ 
hen, welches wohl nur eine kleine Eitelkeit der Thor- 
ner erzählt; die Säle, die langen Corridors, geziert 
mit den Wappenſchildern der hundert Ritter, welche 
zuerſt bei Thorn die Weichſel überſchritten, die herr 
lichen Thüren, von welchen jede einzelne ein Meiſter⸗ 
ſtück des Tiſchlers iſt, denn ein jeder mußte nach al- 
tem Gebrauch, als ſolches eine Thüre im Rathhauſe 
verfertigen; die Gemälde geben dem Ganzen etwas 
Großartiges. An Alterthümern bewahrt es manches 
ſehenswerthe auf, fo das Landes-Archiv der Ritter 
ſchaft und Städte, in demſelben die Kulmiſche Hand⸗ 
feſte, das erſte Privilegium, welches die Ritter den 
Städten gaben, und die Grundlage der rechtlichen Ber 
hältniſſe des Landes, die Bündniſſe der Städte gegen 
den deutſchen Orden mit vielen Siegeln, viele Freis 
heitsbriefe der Kaiſer in Sammet gebunden mit ſilbernen 
Siegelkapſeln und von ſeltener kalligraphiſcher Schön. 
heit; das reichsſtädtiſche Archiv, welches aber leider in 
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und fand eine Vorladung des Freiſiuhls zu Dett mot 


ben, dieſes ſieht man an den Fagotts, Flötdoucell 


einer nicht geringen Unordnung ſich befindet. — N 
ferent hob ein Pergamentblatt von der Erde aul! 


als einen Beweis, daß die geheime Vehme ihre MT 
ſichtbaren Arme auch bis an die Ufer der Weihl® 
ausſtreckte. Poſſierlich iſt ein Futteral, in welche 
die muſikaliſchen Inſtrumente ſtecken, welche die Ralhs 
herrn mit ſich führten, wenn fie begleitet von ihre 
Kunſipfeifern die Reichstage der Polen beſuchtel 
Die Kerle müſſen gewaltig lange Finger gehabt h 


Zinken und Schalmeien, welche fo weitgrifſig sid! 
daß unſere Finger ſchwer die Löcher ſchließen ka 
geſchweige, daß man mit Fertigkeit darauf ſpielt 
könnte. Vom Thurme des Rathhauſes hat man eil 
überraſchende Ausſicht über die fruchtbare und auge 
baute Weichſel-Niederung. Thorn hatte auch ſeine 
Artushof, es iſt aber jetzt eine Reſſource mit einen 
netten Schauſpielſaal daraus geworden. Herrlich 
ein Spatziergang auf dem Weichſel-Quai, beſonder“ 
an einem ſchönen Frühlingsabend. Eine ungeh ene 
lange Brücke führt über die Weichſel, welche hier ge 
rade eine Juſel, die ſogenannte Bazar⸗Kämpe bild 5 
fo daß es alſo eigentlich zwei ſehr lange Brühen 
find, welche die Ufer verbinden; noch vor wenigen 
Jahren hatte ſie kein Geländer, ſondern nur g ß 
Blöcke an den Seiten, die das Bohlwerk, welches kn 
jedem Eisgang abgenommen wird, feſthielten. Sei 
dem aber ein Bauer mit ſeinem Pferde und Wagen 
über dieſe ſchwache Wehr fort in die Weichſel voll!“ 
girte, hat man auf die Blöcke ein ſchwaches Geil 
der geſetzt; die Brücke ſchwankt hin und ber, wem 
man darüber fährt, aber es würde nicht der Mühe 
verlohnen fie dauerhafter zu bauen, weil der Strom 
alle Jahr einen Theil davon fortreißt, fo daß die Stadl : 
ohngeachtet der großen Brücken Pacht, die oft 5 7 
6000 Thlr. beträgt, dennoch bei der Unterhaltung 
derſelben Schaden hat. Jenſeits liegt der ſtolze Bil 
ckeukopf mit feinen herrlichen Pallaſt ähnlichen Gi 
bäuden — weiter unten hart am Fluſſe das verfal 
lene Schloß Dybow, in höchſt maleriſchen Ruinen, 
und darüber am Berge das Städtchen Podgurz mit R 
feinem Neformaten-Klofter. Die Bazar-Kämpe u 
das jenfeitige Ufer enthält in feinen Büſchen alljäh 
lich eine zahlloſe Menge von Rachtigallen, welche 
mit einander wetteifern, den wiederkehrenden Frühling 


1 
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iu begrüßen. 
Nettigkeit und 
iſt das ungez 


Thorns Mädchen zeichnen ſich durch 
er ein hübſches Benehmen aus, es 
5 (zwungene Weſen und die Gewandheit 
> erh Franzeſin des Nordens, bei ihnen 
fie höchſt dinnſamkeit der deutſchen gemischt, welches 
ſich ig d intereffant macht; derſelbe Charakter ſpricht 
ni ‚den höhern wie in den niedern Ständen aus 
Mit wird auch hier bei den hübſchen Pfefferkuchen⸗ 
ädchen, die offenbar appetitlicher wie ihre braun⸗ 
gelbe Waare ſind, nicht unbemerkt geblieben ſeyn. 
N Danzig grüßt hiemit herzlich ihre alte Schweſter⸗ 
adt: mit der ſie ſo oft in alten und neuen Zeiten 
Fteud und Leid getheilt hat. — Kr 


Ungariſche Sitten. 


en intereſſant ſind die Verhaltungsregeln, 
5 ne den in Ungarn wohnenden Slaven, wie bei 
bei lagharen (den eigentlichen Ungarn ſelbſt) den 
rathenden Mädchen von den in der Eheſtandsſchule 
ereits geprüften alten Weibern gegeben werden, um 
e vor allen im Eheſtand vorkommenden Fallſtricken 
des Teufels möglichſt zu bewahren und damit bekannt 
zu machen. Dahin gehören nun folgende: 1) Di 
Braut muß, ehe ſie zur Kopulation geht ein P . 
Knoblauchſpalten und Peterſtlienkraut in die Schuhe, 
die ſie an hat, ſtecken, um den Asmody, welcher bei 
dergleichen Gelegenheiten durch böfe Weiber ſehr thä⸗ 
ug it, zu verſcheuchen, da er die Petersilie und den 
Knoblauch gar uicht riechen kann. 2) Bei der Ko⸗ 
pulation muß die Braut den kleinen Finger des 
Bräutigams an der ihr gereichten rechten Hand ſo 
gut als möglich feſthalten, was dazu dienen ſoll, um 
den Mann in der Ehe ſo an ſich zu feſſeln, wie es 
mit dem Finger geſchieht. Indeſſen vergeſſen hiebei 
die Männer auch nicht, die ganze Hand der Braut 
mit kräftiger Rechte zu ergreifen, damit ihnen die 
Oberherrſchaft nicht entriffen werden konne. 3) Vor 
dem Altar ſtehend fol die Braut dem Bräutigam 
* den Fuß treten und während des ganzen Aktes 
en Fuß nicht loslaſſen. Auch dies gehört zur Si: 
cherung der weiblichen Souverenität. 4) Vor dem 

chlafengehen läßt die Braut durch einen der Gäfte 
nen Apfel in zwei gleiche Theile ſchueiden, und 


108 die eine Hälfte dem Bräutigam, damit er mit 


r in der Ehe Alles theile. 5) Wenn die Gaſte 


ſich entfernt haben, darf ſie nicht ein Wörtchen ſpre⸗ 
chen, bevor ſie der Mann zuerſt anredet; dieſes ſoll 
dazu dienen, daß ſpäter in der Ehe nach einer jeden 
Mißhelligkeit der Mann ſich herablaſſe, das erſte 
Wort zur Güte zu ſprechen. 6) Am Tage der Ue⸗ 
berſiedlung in das Haus des Bräutigams iſt der 
Braut nicht rathſam, ihren Spinnrocken oder das 
Nahkäſichen, oder ein anderes ſolches Weibergeräthe 
mitzunehmen, weil ſie ſonſt lauter Mädchen zu gebä⸗ 
ren Gefahr läuft. 7) Die junge Frau, welche unbe⸗ 
erbt bleiben will, ſoll am Hochzeitstage ein geſperr⸗ 
tes und vorher mit Mohn ſo gut als möglich gefülltes 
Vorlegeſchloß in den Brunnen werfen. Oder ſie ſoll 
vor der Kopulation auf neun Seuſen oder Sicheln 
einen Augenblick ſiehen. — Dieſe und ähnliche Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln werden indeſſen heutzutage ſchon mehr 
des Spaßes halber als im Ernſt praktizirt, denn 
man hat im Allgemeinen ſchon ziemlich aufgehört 
daran zu glauben. Bei uns giebt es auch eine 
Menge ähnlicher Regeln aus der Roggen-Philoſo⸗ 
phie, und es verdiente wohl der Mühe, um des 
Scherzes willen, die bei uns gebräuchlichen zuſam⸗ 
men zu ſtellen. 


hett e r. 


Der Beifall des Publikums hat es bewieſen, daß 
Referent von dem Luſtſpiel „das öffentliche Ge⸗ 
heimniß,“ welches am Donnerſtag zum Beneſize 
der Frau v. Zieten gegeben ward, nicht zu viel 
vorher geſagt hat; und um ſo angenehmer mußte es 
ihm ſeyn, daß die Darſtellung dem Werth des Stücks 
entſprach; es ward von ſaumtlichen Mitwirkenden 
ſehr brav gegeben, von welchen jeder auf ſeinem Platze 
war. Ein ſolches treues und gemeinſames Wirken wird, 
der Bühne die Gunſt des Publikums wieder erwer— 
ben, welche ſichtbar wieder erwacht, ſeitdem einige 
Vorſtellungen beſonders gut gegangen find; dieſe ger 
hörte zu den beiten, welche wir in dieſer Saiſon 
geſehen haben. Die Koſtüme waren glänzend und 
ſelbſt, der Theatermeiſter hatte ſich beeifert, feiner Di— 
rectrice zu Ehren die Gärten, in welchen das Stück 
ſpielt, ſorgſam auszuſchmücken. Das Haus war recht 
gut beſetzt und zum Danke dafür fang die Frau v. 
Zieten ausgezeichnet gut und fo brav wie wir fie 
noch nicht gehört haben. Das Publikum bedauerte 


es, daß ein plötzliches Unwohlſein des Hrn. Fiſcher 
daſſelbe um das verſprochene Duett brachte. Es ſcheint 
uberhaupt, als ob der Frau v. Zieten der ausge⸗ 
ſchmückte italiänifche Geſang, in welchem fie ihre Keh⸗ 
lenfertigkeit und ihre Gewandheit als Sängerin beſ⸗ 
ſer zeigen kann, auch mehr zuſagt, wie die getrage⸗ 
nen, einfachern Melodien der deutſchen und franzö⸗ 
ſiſchen Oper. 

Dem. Heyne hat die hieſige Bühne wieder ver⸗ 
laſſen. — Beſſer wäre es für dieſelbe geweſen, wenn 
fie gar nicht gekommen wäre, denn der Mangel der 
Oper, welcher von ihr herbeigeführt ward, hat das 
Publikum um fo manchen ſchenen Genuß gebracht, 
daſſelbe zuletzt erkaltet und ſo der Kaſſe unerſetzliche 
Verluſte hinzugefügt. Man ſagt, daß Freund Koch, 
der Tenoriſt Wendt und vielleicht auch Dem. Groſ— 
fer aus Köyigsherg unſere Bühne als Gäſte beſu⸗ 
chen were apa ſie freundlich empfangen. — 


— 


Ka jüuͤtenfracht. 

In Königsberg errichtete vor mehreren Jahren 

der Juſtizkommiſſarius Geſecus d. ä. ein in man⸗ 
cher Beziehung ausgezeichnetes Teſtament, nach wel⸗ 
chem unter mehreren gemüthlichen Sonderbarkeiten 
auch die iſt, daß von einem Kapital von 2000 Thlr., 
die jahrlichen Zinſen mit 100 Thlr. als Prämie für 
denjenigen Fiſcher ausgezahlt werden ſollen, der den 
Nachweis führt, daß er im friſchen Haff und im 
Pregel mit den am weiteſten geſtrickten Netzen fein 
Gewerbe betreibt. 
b Unbedingt war biebei die Abſicht des Teſtators, 
daß nicht Millionen von kleinen Fiſchen in ihrer er- 
ſtien Entwickelung zum Markt gebracht und vergeudet 
werden ſollten, wodurch die Fortpflanzung aller Fiſch⸗ 
arten dieſer Gewäſſer allerdings gefährdet wird; und 
ſtimmt dieſe Anſicht wohl mit der überein, welche in 
dieſen Blättern, No. 16., hinſichtlich der in Maſſe 
zum Verkauf geſtellten Kaulbarſche dahin ausgeſpro⸗ 
chen iſt, daß dieſe zu einer ſo ungeeigneten Zeit ge⸗ 
fangen und zum Kauf geſtellt werden. 

Die Ehefrau des alten Veteranen M., von der 
hier ſtationirten Königl. Garniſon⸗Kompagnie, verließ 
dieſen und ihre vier kleinen Kinder ſchon vor mehreren 
Wochen auf eine boßliche Weiſe und zeigte hierdurch 


2 


Kr. 
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das treue Bild einer herzloſen Mutter. Aus Trübſill 
und Kummer über dieſe Treuloſigkeit, endete der 
in der Nacht vom 14. zum 15. durch Selbſimet 
ſein Leben, das ſo oft auf dem blutigen Schlacht 

der Vernichtung preisgeſtellt geweſen und welches da 
ſelbe bei feiner regen Arbeitfamfeit und mit geſehll 
cher Losſagung von der unwürdigen ‚Lebensgefährtll 
zum Wohle ſeiner Kinder, noch lange hätte fortſe 
konnen. 


Ein junger Mann aus Schöneck hatte am 14 
d. M. mehrere Waaren - Einfäufe hier gemacht 
ließ zuletzt auf dem Holzmarkte, Abends 6 Uhr, nog 
ein Fäßchen grüne Seife auf den zur Abfahrt beret 
ſtehenden Wagen legen. Kaum war dies aber g. 
ſchehen, fo ſtreckte auch ſchon ein Dieb die Hau 
nach demſelben aus und im Nu war es entwendet 


Charade. ‚A 


* 
’ 


Ich bin bald groß, bald wieder bin ich klein, 
Bald eckigt, lang, bald wieder rund; 
Bald dunkle ich des Himmels lichte Blaͤue, 
Dann ſchauſt du wieder mich auf Erden 
Heut' ſiehſt du mich am naͤchtgen Himmel Pe; 
Und morgen fühlt die durſt'ge Erde „ 
Des trüben Meteors erquickend Wirken, 4 
Nur ſelten auf der Erde bin ich rein! — ww, 


Doch bin ich auch mit Gold und edeln Steinen 4 


Auf's koͤſtlichſte geſchmückt, ich leuchte dann 

Mit Ordensſtern und Band, die ſelten dem Verdient 
Oft nur des Glanzes wegen aus geſpendet ſind; 

Und ſchoͤnen Frauen werd' ich niemals fehlen. 

Dies iſt das Bild der Erſten! — Die Zweite 
Entzuͤckt die Kaiferin, fo wie das Buͤrgermaͤdchen, 
Die weiße, wie des Feuerlandes braune Tochter; 
Kein Bauermaͤdchen koͤnnte ohne fie 
Den Sonntag feiern, und für fie 

Hat Preußens Jugend einſt gekaͤmpft, 

Sie wollte ſterben oder ſie erhalten! — 

Das Ganze unzertrennlich vom Regenten 

Scheint ſeiner Krone Nimbus zu erboͤbn; 

Doch treibt es Kleinigkeiten oft mit Ernſt, 
Ergoͤtzet ſich in Langerweil', iſt ſtolz 

In tiefer Demuth, und mit großer Artigkeit 
Verfolgen neidiſch ſich die bunten Glieder! — 4 
3 7 
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Schaluppe Ne 18, zum Danziger Dampfboot M 21. 


Am 18. Februar 1837. 


Bekanntmachung. 
‚gm Neubau eines Körner» Mägatins Für 
as hieſige Königliche Proviant-Amt, ſollen 
N Bau⸗Beduͤrfniſſe: 
1) die Zimmerarbeiten gegen 300 i 
2) a 5 — er 
3) die Tiſchler⸗ Arbeiten inel. 
; Material ©. ...'60: = 
4) die Schloßer⸗ u. Schmiede⸗ 
50 8 , Arbeiten ... 120 
2 die Lieferung d. Drathgitter 30 
die Glaſer⸗Arbeiten 3 
R die Anftreichers Arbeiten 13 
90 die Klempner» Arbeiten . 70 
), die Steinhauer» Arbeiten 24 
10) die Steinfeger Arbeiten 3 
Na Submiſſion und Lieitation be⸗ 


Die verſiegelten Submiſſionen, welche jede 


* 


nn NM Mu * 


G „„ „* 


nur Einen Gegenſtand enthalten durfen, muͤſſen 


bei Vermeidung der Präclufion 

bis zum 1. Maͤrz e. Abends 6 Uhr 
bei dem hieſigen Königlichen Proviant⸗Amt ein» 
gehen, und ſteht zur Eröffnung derſelben, auf 

den 2. März c. Vormittags 10 Uhr 
bei dem Königlichen Proviant-Amt, Kielgraben 
M 12., ein Termin an; wobei jeder Submit; 
tent zugegen ſeyn muß, weil naächſtdem auch noch 
eine muͤndliche Licitation ſtattfindet. 

Jeder Submittent hat die vorgeſchriebene 
Caution baar oder in Staatspapieren mit Cou⸗ 
pons mitzubringen. Die Anſchlagspreiſe und 
ſonſtigen Bedingungen ſind vom 20. d. M. ab, 
in den Bureaurx der Königlichen Fortififation 
und des Königlichen Proviant⸗Amts einzuſehen. 


Danzig, den 14. Februar 1837. 


gez. Mebes, Koͤnialiches Proviant⸗Amt. 
Laupim. u. Piag⸗Zngenicur. gez. Kurth. Hubner. 


0 


Montag, den 20. Februar 1837, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, werden die Maͤkler Richter und 
Meyer in der Koͤnigl. Niederlage des Berg⸗ 
ſpeichers an den Meiſtbietenden gegen baare 
Bezahlung in oͤffentlicher Auction verkaufen: 


2 Faͤßer extra feine gelbe Mas 
ryland⸗Tabacksblaͤtter 
2 „feine braune dergl. 
3 = Laguayen⸗Kaffee, 
16 Saͤcke Cheribon- dito. 

Auf einem Gute, 5 Meilen von Danzig, 
wird zum 1. April d. J. eine gebildete Wittwe 
oder auch unverheirathete Dame von geſetzten 
Jahren geſucht, welche die gaͤnzliche Leitung der 


innern und äußern weiblichen Wirthſchaft uͤber⸗ 
nehmen, und mit einem Worte die Stelle einer 


Hausfrau vertreten ſoll. Außer andern annehm⸗ 


baren Bedingungen, wird derſelben eine freund; 
liche und achtungsvolle Behandlung zugeſagt, 
und ſoll dieſelbe uͤberhaupt als Mitglied der 
Familie betrachtet werden. Hierauf Reflectirende 
werden erſucht ihre Adreſſen, worin ihre bisher 
rigen Verhaͤltniſſe bemerkt ſind, in der Expedi⸗ 
tion des Danziger Dampfbootes unter H. X. 
verſtegelt, gefaͤlligſt abgeben zu wollen. 


Ein junger Menſch der die Landwirthſchaft 
gruͤndlich gegen ein billiges Koſtgeld erlernen 
will, kann jetzt gleich oder von Marien ein Un⸗ 
terkommen finden. Das Nähere in der Expedi⸗ 
tion des Dampfboots. a 


Sehr ſchoͤne marinirte Neunaugen find bei 
dem Unterzeichneten in Dirſchau, in Faſtagen 
zu 2, 3 und 4 Schock billig zu haben 

M. Prawdzicki⸗ 
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Kunſtverein. 

Bei der zweiten von uns veranſtalteten Kunſt⸗ 
ausſtellung, 
vorangehenden Koͤnigsberger Ausſtellung, ſtatt 
am 26. Februar, am 6. März eroͤffnet werden 
wird, haben wir es fuͤr wuͤnſchenswerth gehal⸗ 
ten, daß nach dem Vorgange anderer Staͤdte 
hier ebenfalls beurtheilende Blaͤtter erſcheinen 
möchten, die auf das Urtheil des Publikums in 
angemeſſener Weiſe einzuwirken, und die allge⸗ 
meine Theilnahme zu beleben im Stande waͤ⸗ 
ren. Wir haben daher die Herausgabe ſolcher 
Blätter unter dem Titel: 


Ueber die zweite vom Kunſt⸗ 
verein zu Danzig veranftaltete 
Ausſtellung, 


angeregt, und werden unfererfeits jeden Bei⸗ 
ſtand gewaͤhren, der ihre Wirkſamkeit unterftüs 
gen kann. Indem wir dieſelben unſern verehr⸗ 
ten Mitbuͤrgern hiedurch zu empfehlen glauben, 
ſprechen wir zugleich den Wunſch aus, daß auch 
auf dieſem Wege der Zweck unſerer Bemuͤhun⸗ 
gen: Verbreitung und Belebung eines edlen 
Kunſtſinnes, gefoͤrdert werden moͤge. 
Danzig, den 8. Februar 1837. 


Der Vorſtand. 
Engelhardt. Schultz. John Simpfon. 


Das von dem Loͤblichen Vorſtande des hies 
ſigen Kunſtvereins hier angekuͤndigte „Kunſt⸗ 
Ausſtellungs⸗Blatt“ wird im unterzeichne⸗ 
ten Verlage erſcheinen. 

Der Preis iſt auf 15 Sgr. feſtgeſtellt wor⸗ 
den, wofür während der ganzen Dauer der Aus⸗ 
ſtellung, wöchentlich dreimal, am Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Sonnabend, ein halber Bogen in 
800 ausgegeben werden wird. die reſp. Mit⸗ 
glieder des Kunſtbereins, fo wie die reſp. Abon⸗ 
nenten des Dampfboots zahlen aber nur 10 Sgr. 
Beſtellungen werden gefälligft bald erbeten. 

Buch⸗ und Kunſthandlung von 


welche wegen Verzoͤgerungen der 


Heute werden die erſten Num 


mern des „Gewerbeblattes“ 


ausgegeben, und regelmaͤßig am 1. und 15. jedes 
Monats mit Ausgabe einer Nummer fortgefal⸗ 


ren werden. Der ganze Jahrgang 
koſtet nur 20 Sgr. Abonneme 


wird angenommen in der 
und Kunſthandlung 


Buch⸗ 
von Sr. Sam. Gerhard 
Kleine Etuis⸗ u. Tafel⸗Ka⸗ 
lender fuͤr 1837 find vorräthig bei 
Boldt 


. 9 . f 
Papierhandlung, Kuͤrſchnergaſſe W 66% 


Zwei ganz neue Guitarren von schönem Ton 


sind billig zu haben in der Musikhandlung 
von C. A. Reichel. 


Sr >. Ner Vollkom⸗ 


e menheit. 
Von Hamburg ſind ſo eben eingetroffen: 
Eytrafeine geſchliffene Stahlfedern, 

welche Stuͤck fuͤr Stuͤck approbirt ſind. 
Lords’ pens, zum Schoͤnſchreiben, à Dutzend 8 ge⸗ 
Kaiſerfedern, die vollkommnen, a Dutzend 16 gr⸗ 
Napoleons' pens, Rieſenfedern, A Karte 18 gr. 
Saͤmmtlich mit geſchliffenen Spitzen — uͤber⸗ 
treffen Alles bisher zu Tage geforderte. Auch 
die billigern Sorten find fortwährend zu haben. 
In Danzig erhaͤlt man dieſes Fabrikat allein 
ͤcht in der Buch⸗ und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, 


Fr. Sam. Gerhard. Langgaſſe No. 404. 
Verlag von Fr. Sam. Gerhard. f 
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